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Inland. 


Berlin den 24. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Direktor der Geheimen Poſt⸗Kalkulatur, Geheimen Rechnungs⸗Rath Weppler, 
zum Ober⸗Poſt⸗Direktor in Danzig und den im Geheimen Sekretariat des Poſt⸗ 
Depfiptements beſchäftigten Geheimen Rechnungs⸗Rath Kaempffer zum Ober: 
Poſt⸗Direktor in Breslau; fo wie den Land- und Stadtgerichts⸗Direktor Hillmar 
zu Jakobshagen zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath im Saatziger Kreiſe zu ernennen. 


Berlin den 22. Nov. Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Gro ß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin und Hoͤchſtderen Tochter, die Herz 
zogin Luiſe Hoheit, ſind nach Schwerin zurückgereiſt. 


| Der Benerale Major und Kommandeur der 7ten Sufanterie- Brigade, von 
Carnap, iſt von Magdeburg hier angekommen. 


(Die materielle Bedrängniß des Lehrſtandes.) — Gewiß emp⸗ 
findet kein Stand im Staate die eingetretene Theuerung ſo vieler dringender Lebens⸗ 
bedürfniſſe ſtärker, als der der Volksſchullehrer, deren bedrängliche Lage ſchon frü⸗ 
her der Gegenſtand ſo mancher Erörterungen war und einzelne Städte zu einer 
mäßigen Verbeſſerung ihrer Gehalte, wie Se. Majeſtät den König veranlaßte, 
eine Summe von 45,000 Rrhlrn. zu ihrer Unterſtützung anzuweiſen. 

ä Wir werden ſpäter auf die bedrängte Lage, auf die materielle Noth der Volks⸗ 
Schullehrer zurückkommen, und machen für heute nur darauf aufmerkſam, daß, 
nach einer uns zugekommenen Mittheilung, Pommerus Volksſchullehrer die Ab— 
ſicht haben und es für Pflicht halten, wiederholt ihre Bitten und Wünſche dem 
Landtage vorzutragen. Wir hoffen, daß auch in anderen Provinzen die ſchlecht 
dotirten Volksſchullehrer den Ständen Material zur richtigen Würdigung ihrer nie— 
derdrückenden Stellung liefern werden, damit das unzureichende Auskommen erkannt 
und dem jetzigen Mangel abgeholfen werde. Ein großer Theil der Volksſchul— 
lehrer kann von feinem Amtseinkommen nicht leben, muß entbehren oder Neben⸗ 
verdienſt ſuchen. Aber Niemand kann zweien Herren dienen. Ein durch Sor⸗ 
gen niedergedrückter oder auf Nebenerwerb hingewieſener Schullehrer kann ſich nicht 
mit ganzer ungetrübter Kraft ſeinem Berufe widmen, was für die intellectuelle 
Entwickelung und die materielle Wohlfahrt der Nation von den nachtheiligſten 
Folgen ſein muß. Nur eine Nation, in der die Entwickelung aller geiſtigen Kräfte 
angeregt iſt, wird in Handel, Gewerbe und Induſtrie aller Art die Konkurrenz 
beſtehen können. Für Bildung und Erziehung des Volkes kann kein Opfer zu groß 
erachtet werden. Vermehrte Ausgaben für die Verbeſſerung des Volksſchulweſens 
werden reichliche Zinfen bringen, dem Einzelnen, wie dem Ganzen. Ausgaben 
für Schulen ſind recht eigentlich die Produktion befördernde Ausgaben. 

In Erwägung deſſen und der neuerdings für die materiellen Verhältniſſe der 
Volksſchullehrer entſtandenen Verſchlimmerung hoffen wir, daß ihre Wünſche und 
Bitten einer gerechten Anerkennung begegnen werden. 

EEE —ͤ— 

Berlin den 23. Nov. Es iſt aus der Magdeburger Zeitung in an⸗ 

dere öffentliche Blätter die Nachricht übergegangen, daß die zum December fälligen 

teuern erſt im März k. J. erhoben werden ſollen. Dieſe Nachricht iſt ungenau, 
aber es liegt ihr etwas Wahres zum Grunde. Nach dem Regulativ vom 29 ten 
April 1828 wird nämlich Großhändlern, deren jährlicher Umſchlag au ausländi⸗ 
ſchen Waaren den Joll⸗Betrag von 3000 Athlr. erreicht oder überſteigt, gegen 
Sicherheitsleiſtung ein Kredit gewährt, wonach ſie den Zoll für die eingegangenen 
Waaren, den Umſtänden nach, erſt nach viertel-, halb- oder ganzjähriger Friſt 
zu entrichten haben; eine Vergünſtigung, welche dadurch motivirt iſt, daß dem 
inländiſchen Großhandel eine Vorlage des Zolls auf lange Friſten nicht angefonnen 
werden kann, ohne das im Handel ſelbſt verwendbare Kapital zu ſchwächen und 
den inländischen Großhändler in eine nachtheilige Konkurrenz zu ſetzen gegen aus⸗ 
wärtige Mitbewerber, welche eine ſolche Vorlage nicht zu leiſten brauchen: Die 
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Rückſicht tritt mit doppelter Stärke da ein, wo die ausländiſche Waare erſt einer 
weiteren Fabrikation unterliegen muß, ehe ſie zum weiteren Vertriebe und zum 
Verbrauch geeignet iſt, wie z. B. bei Kolonial⸗Rohzucker und rohen Tabaksblättern. 
Das Kreditjahr läuft, den Verhältniſſen beim Waarenbezuge entſprechend, vom 
1. Oktober des einen bis zum letzten September des nächſten Jahres; dabei aber 
iſt zur Vereinfachung des Rechnungsweſens feſtgeſetzt, daß Kredite, welche aus 
Anſchreibungen während der Monate Januar bis September herrühren, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Dauer der bewilligten Kreditfriſt im Laufe deſſelben Rechnungs⸗(Ka⸗ 
lender) Jahres abgetragen werden müſſen, und daß nur die Anſchreibungen aus 
dem letzten Kalender» Quartal in das nächſte Rechnungs⸗Jahr übergehen dürfen. 
Dieſe letztere Beſtimmung iſt jetzt dahin geändert, daß die im Laufe der Monate 
Juli, Auguſt und September angeſchriebenen Kredite, wenn die bewilligte Friſt 
nicht eher abläuft, erſt am Ende März abgetragen zu werden brauchen, ſo daß 
alſo auch für die in jenen Monaten bezogenen ausländiſchen Waaren den Beziehern 
ein wenigßens ſechsmonatlicher Kredit verbleibt. Von einer weiteren oder allge⸗ 
meinen Stundung der im December fälligen Staats⸗Steuern bis zum Monat Marz 
iſt nicht die Rede, und würde auch nicht abzuſehen fein, welchen Zweck eine ſolche 
Maßregel haben ſollte. 

Immerhin aber iſt der Magdeburger Zeitung darin beizupflichten, daß 
auch das, was nachgelaſſen worden, in einigem Widerſpruch ſteht mit den ander⸗ 
weit verbreiteten Zeitungs⸗Nachrichten uber obwaltende Finanz⸗Verlegenheiten, ver⸗ 
fehlte Anleihe-Spekulationen u. ſ. w. (Allg. Pr. Ztg.) 

Berlin. — Ueber die Angelegenheit des Profeſſor Meier in Halle ſehen 
wir uns in den Stand geſetzt, folgendes Nähere zu berichten. Sie betrifft zwei 
von einander verſchiedene Vorfälle: den Prozeß, welcher auf die Denuneiation 
des Profeſſor Roſenberger gegen ihn anhängig gemacht worden iſt, und zwei⸗ 
teus die Verhältniſſe des Halleſchen Seminars, welches der Prof. Meier in 
Gemeinſchaft mit dem Prof. Bernhardy leitet. Die genannte Denuneiation hat 
ihren Anfang genommen von einem in dieſer Zeitung publicirten Artikel des ver⸗ 
ſtorbenen Hofrath Dorow, der bekanntlich zuletzt in Halle gewohnt hat, und in 
Bezug auf den der Prof. Meier eine verletzende Aeußerung über den Curator der 
Halliſchen Univerſität, Herrn Pernice, gethan haben fol. Da Ausgleichungs⸗ 
Verſuche fruchtlos blieben, indem der Profeſſor Meier keine Erklärung über ſeine 
Worte geben wollte, wenn nicht der Prof. Roſenberger die Drohung zurücknähme, 
er werde alsdann jenen bei dem Miniſterium denunciren „ jo erfolgte die Denun⸗ 
ciation wirklich, und auf Grund derſelben der Prozeß, welcher auf Befehl des 
Hrn. Miniſters Eichhorn gegen den Prof. Meier eingeleitet wurde. Nachdem 
das Gericht denſelben freigeſprochen, legte der Herr Miniſter die Appellation ein, 
und in dieſer Juſtanz ſchwebt dieſe erſte Sache jetzt. Die weiteren Begebenheiten 
in Betreff der Profeſſoren Burmeiſter, Roß und des Rektors d' Alton, der 
ſein Rektorat niedergelegt, ſind hinlänglich bekanntgeworden. Dies iſt die An⸗ 
gelegenheit der Roſenbergerſchen Denunciation, welche, wie dies immer zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, nur Verſtimmung und Erbitterung, ohne irgend einen Nutzen, 
zur Folge hat. Ganz verſchieden davon iſt die Angelegenheit des Seminars. 
Beide Vorfälle ſind, als ein Beleg für den inneren Zuſtand unſerer Univerſitäts⸗ 
Angelegenheiten, nicht ohne Bedeutung; auch dieſe find von den krankhaften Af⸗ 
fektionen unſerer Zeit ergriffen, und es wäre zu wünſchen, daß ſie bald einem 
geſunderen und befriedigenderen Leben Platz machten. Alles ſehnt ſich auch hier 
nach einer heilenden Hand! 

Der Königl. Oeneral-Profurator bei dem hieſigen Rheiniſchen Caſſationshofe, 
der wirkliche Geheime-Rath Hr. Eichhorn, iſt um Bewilligung feiner Entlaſ⸗ 
ſung eingekommen. Er wurde zuletzt wegen ſeiner Anſprüche auf Freiſprechung 
des Hrn. Leue genannt. Aus feiner früheren Laufbahn erinnert man jetzt an eine 
Begebenheit, welche ſich mit ihm in Hamburg zugetragen hat, als er daſelbſt 
Kaiſ. Prokurrator, während der Oceupation durch den Marſchall Dasouft, war, 
Diefer ſandte ihm einen Gefangenen, welchen er zu verurtheilen und hinrichten 
zu laſſen habe: Eichhorn aber widerſtand dieſem Anſinnen, da er den Angeklag⸗ 
ten als unſchuldig fand, und verhalf ihm zu ſeiner Flucht aus Hamburg. Da⸗ 
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vouſt entbrannte vor Zorn, nachdem er dies erfuhr, und wollte, daß Eichhorn 
den Gefangenen wieder ſtellen ſolle, wenn ihm nicht der Kopf vor die Füße ge⸗ 
legt werden ſolle. Eichhorn ließ indeſſen zurückſagen, der Marſchall möge kom⸗ 
men, und ihn fich holen, und Davouſt wagte demnach nicht, Hand an ihn zu 
legen. Es läßt ſich vorausſetzen, daß einem ſolchen, jetzt hochbetagten, Staats⸗ 
diener das allgemeine Bedauern bei ſeinem Austritt aus dem Amte folgen wird. 

Berlin. — Kammergerichts-Auskultator Jagor iſt bereits nach Oſtende 
gereiſt und will von dort nach Amerika gehen, wo er ſich wahrſcheinlich mit ſeinem 
bedeutenden Vermögen auf längere Zeit niederlaſſen wird. — Die Verſuche mit 
der Schießbaumwolle haben ſich für militairiſche Zwecke bis jetzt hier weniger gün⸗ 
ſtig, als an andern Orten herausgeſtellt. Die Schießbaumwolle ſcheint in keiner 
Beziehung das Pulver erſetzen zu können. Demmach hat gegenwärtig wieder die 
Direktion der größten Königl. Pulverfablik zu Spandau zu deren Bedarf eine Lie⸗ 
ferung von 500 Eentner Stangenſchwefel ausgeſchrieben, die dem Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden ſoll. — In der hieſigen Königl. Bank ſollen jetzt ſehr 
bedeutende Summen in baarem Gelde vorräthig ſein, wie ſolches ſeit einer Reihe 
von Jahren ſchon nicht geweſen. Das ununterbrochene Geldprägen in der Königl. 
Münze hat deshalb auch ſeit kurzem nachgelaſſen. Von den vor einigen Jahren 
in anſehnlichen Summen geprägten 24 Silbergroſchenſtücken wird vom Publikum, 
trotzdem ſolche eine gangbare Scheidemünze ſind, doch im Ganzen ſehr wenig ver⸗ 
langt, jo daß davon noch der größere Theil nicht kurſirt. Ein deſto größerer Bes 
gehr iſt hingegen nach Zweithalerſtücken, wovon in der Königl. Münze nicht genug 
geprägt werden können. — Der Präſident des Geheimen Ober⸗Tribunals hat den 
bei dieſer höchſten Grichtsbehörde erſt jüngſt ernannten Juſtiz-Commiſſarien anzei⸗ 
gen laſſen, daß ſie vom 1. December d. J. ab, an welchem Tage ſie ihre neue 
Funktion antreten, in einem ihnen vorgeſchriebenen ſtattlichem Civil⸗Anzuge, wie 
es ſich für dieſe oberſte Gerichtsbehoͤrde ziemt, erſcheinen ſollen. Der Anzug bes 
ſteht in einem ſchwarzen Leibrock und in Beinkleidern von gleicher Farbe, ſo wie 
in einem weißen Halstuche. 

Die in No. 271 der Schleſ. Ztg. enthaltene Nachricht, daß die Polniſchen 
Gefangenen, welche in dem hieſigen neuen Strafanſtaltsgebäude ſich befinden, für 
einen hieſigen Teppichfabrikanten mit Anfertigung von Teppichen beſchäftigt wür⸗ 
den, iſt unwahr. Dieſe Gefangenen werden zu Arbeiten nicht angehalten. 

Breslau. — Wegen der ungenügend ausgefallenen Erndte in Schlefien 
und der dadurch herbeigeführten hohen Preiſe der Lebensmittel, iſt auf der ganzen 
dieſſeitigen Gränzlinie nach Böhmen hin die zollfreie Einfuhr des Getreides und 
der Mühlenfabrikate bis auf Weiteres nachgegeben worden. — Unſere Breslauer 
Seihuug. ſag, des aus der and de Aden aer d Ur ber 3 Jae 
in Bezug auf Krakau geſprochen, und ſogar die Einverleibung dieſes Freiſtaats 
in die Oeſterreichiſche Monarchie in Ausſicht geſtellt wurde, dem Handelsſtande 
Schleſiens in der Breslauer Zeitung der Rath ertheilt worden ſei, ſich an geeigne⸗ 
ter Stelle über ſein Intereſſe auszuſprechen. Dies ſolle nun jetzt geſchehen, indem 
eine Deputation hieſiger Kaufleute, welche ſich der Ober-Bürgermeiſter Pinder au⸗ 
ſchließt, ſich nach Berlin begebe. „Wir wollen hoffen,“ ſagt die Bresl. Ztg., 
„daß es nicht zu ſpät iſt.“ Dieſelbe Zeitung läßt darauf eine Ueberſicht des Han⸗ 
dels Schleſiens mit Krakau folgen. Nach mehrjährigem Durchſchnitt führte Schle⸗ 
fien bis zum Jahre 1837 jührlich für 3 Mill. 477,800 Thlr. nach Krakau aus, 
darunter für 2 Mill. 33,600 Thlr. Leinwand und andere Gewebe, für 468,340 
Thlr. Eiſen und Eiſenwaaren, für 240,000 Thlr. Zucker, für 215,000 Thlr. 
Taback, für 185,000 Tlr. Wein und Spirituoſa, für 163,000 Tir. Kleider, Le⸗ 
derwaaren, Glaswaaren, Bücher ꝛc., für 79,680 Thlr. Kaffe, Thee ꝛc., für 
60,700 Thlr. Häringe, Stockfiſch und Thran, für 19,500 Thlr. Farbenſtoffe ꝛc., 
für 11,250 Thlr. Garn und für 1000 Thlr. Porcellan und Töpferwaaren. Das 
ganze Geſchäft nahm ſeinen Weg über Breslau und war alſo für unſern Platz von 
der größten Wichtigkeit. Es kommt aber noch dazu, daß die Ausfuhr von Zucker 
ſeit 1837 auf 4⸗ bis 500,000 Thlr., an Kaffee auf 100 bis 150,000 Thlr., 
an Spiritus auf das Doppelte, an Taback um mehr als das Doppelte geſtiegen 
war. An Häringen hatte die Ausfuhr nach Krakau zwar abgenommen, war da⸗ 
gegen direkt von Stettin aus geſtiegen. Wanſen und Grottkau führten im Jahre 
1837 für 20,000, Ohlau und Brieg für 40,000 Thlr. Taback nach Krakau 
und in den letzten Jahren mehr als das Doppelte. Brieg brachte allein 29,000 
Paar Strümpfe nach Krakau, mit deren Anfertigung ſich Hunderte von Menſchen 
ernährten. Allein an rein Schleſiſchen Erzeugniſſen wurden von Schleſien für 1 
Mill. Waaren nach Krakau ausgeführt. — Der Tag der Verleihung der Städte⸗ 
Ordnung wurde hier am 19. durch ein Feſimahl von etwa 200 Gedecken im 
Wintergarten begangen. s 

Königsberg. (K. Z.) In dieſen Tagen ift der Anfang gemacht worden, 
die, bisher auf unſerer Feſtung verwahrten Polen, meiſtens junge Leute aus dem 
Stargardter Attentat, und die katholiſchen Geiſtlichen der Culmer Diözeſe, nach 
Berlin abzuführen, und es wird noch damit fortgefahren. Sie reifen mit Extra⸗ 
poſt unter militairiſcher Begleitung. Möglich, daß fie die erſten find, die in dem 
großen Polen⸗Drama ihr Urtheil empfangen. — Zum erſten Male ſeit Verleihung 
der Städteordnung üt hier in dieſem Jahre eine Erinnerungsfeier veranſtaltet, und 
damit auch unbemittelte Bürger Theil nehmen können, das Couvert zu 10 Sgr. 


beliebt worden. — 
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Bon der Lahn. — Eine der Urſachen der Entfremdung gegen das Kirche 
liche Leben iſt die noch vielfach dortommende Anwendung ſogenannter Straf⸗ 


ſtellen für Prediger, welche ſich irgend eines gröbern Vergehens ſchuldig 
gemacht oder ihre Unfähigkeit auf eine eclatante, in der Oeffentlichkeit anſtößigen 
Weiſe dargethan haben. Alle Predigerſtellen ſind hinſichtlich ihrer Einnahmen 
cataſtermäßig einregiſtrirt; der anſtößige Prediger erhält eine Strafſtelle, d. h. eine 
Stelle, die weniger Einnahme und vielleicht noch beſchwerlicheren Dienſt erhält. 
Müſſen ſich nicht ſolche Gemeinden ſo recht eigentlich in ihrem kirchlichen Bewußt⸗ 
ſein auf das tiefſte verletzt fühlen, wenn ſie ſehen, daß ſie faſt immer dazu verur⸗ 
theilt find, als die Sündenböcke der übrigen Kirche zu fungiren, ſtets Halb: 
Ausgeſtoßene, Anrüchtige oder Untaugliche als Prediger die Leitung ihrer kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten übernehmen zu ſehen. Womit kann auch nur vor dem 
Geſetze des Rechtes ein ſolches Verfahren gerechtfertigt werden? Freilich wird der 
Prediger geſtraft, denn eine Einbuße am Gehalt und Einkommen iſt auch für die 
Diener des Heilandes der Armen eine Strafe; aber was hat eine ſolche Gemeinde 
verſchuldet? darf es ihr angerechnet werden, daß ihre Pfarrſtelle eine ſchlechte 
Einnahme hat? Und es erſchrecken nicht Diejenigen vor dem Gedanken, einer 
und derſelben Gemeinde eine ununterbrochene Reihe ſchlechter Hirten vorzuſetzen, 
welche — ein anderer Grund wird ſchwerlich Geltung haben — religiöfes und 
kirchliches Leben erwecken oder erhalten wollen. Es iſt wunderbar und doch ganz 
natürlich, daß der Grund, welcher hier eigentlich beſtimmende Urſache iſt, näm⸗ 
lich die Rückſicht auf die Einnahme, auf das Geld, auch im entgegengeſetzten 
Falle ſeine ſchändliche Einwirkungen ausübt, welche hier aus dem nämlichen 
Grunde der verletzten Menſchenrechte gerügt werden muß. 
DER e rei 

Wien den 20. Nov. In der Nacht vom 18. auf den 19. November hat 
hier, wie bereits geſtern kurz gemeldet, Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Ma⸗ 
ria, älteſte Tochter Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten des Großfürſten Michael und der 
Großfürſtin Helene von Rußland, im 22ſten Lebensjahre, ihre irdiſche Laufbahn 
vollendet. Die hohe Verblichene war vor ungefähr zwei Monaten ſchon krank 
aus Iſchl hier eingetroffen, und alle Kunſt der Aerzte vermochte nicht, ihr Leben zu 
retten. Der Schmerz ihrer erlauchten Aeltern über dieſen herben Verluſt iſt grän⸗ 
zenlos und wird von dem Oeſterreichiſchen Kaiſerhofe, welcher der hohen Kranken 
unausgeſetzt die innigſte Theilnahme gewidmet hatte, und von den Bewohnern 
dieſer Hauptſtadt aufs lebhafteſte mit empfunden. 


Der heutige Oeſterreichiſche Beobachter enthält folgenden Artikel: 

»Wir haben unſeren Leſern in unſerem geſtrigen Blatte die amtliche Bekanntma⸗ 
chung des Beſchluſſes der drei Höſe von Oeſterreich, Preußen und Nußland mitgetheilt, 
durch welchen die ehemalige Freiſtadt Krakau nebſt Gebiet der Oeſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie einverleibt wird. Heute ſind wir in dem Falle, nachſtehende nahere Auſſchlüſſe 
über die dieſer BER vorausgehenden geſchichtlichen Verhaltniſſe und völkerrechtli⸗ 
chen Ser der Kia zu geben. 2. 4 28 g 
e ei der ng des vormaligen Königreichs Polen war in Folge des zu 
Petersburg geſchloffen n Vertrages vom 24. Oktober 1795 die Landſtrecke, welche nach 
deren Beſitznahme den Namen von Weſtgalizien trug, und in deren Bereiche die Stadt 
Krakau gelegen war, Oeſterreich zugefallen. us : 

Vierzehn Jahre hindurch ſtand dieſelbe friedlich und ruhig unter dem milden 
Scepter dieſer Regierung. 8 i 

Der Wiener Friede vom 10. Oktober 1809 trennte Krakau von Defterreih und 
ſchlug es zu dem damals dem Könige von Sachſen gehörenden Herzogthume Warſchau, 
welches den glücklichen Kriegen Napoleon's feine Entſtehung verdankte. Hatte der Kai⸗ 
ſer der Franzoſen urſprünglich auch den Gedanken einer Wiederherſtellung des alten 
Polens gehegt, ſo überzeugte er ſich als er die Lage Europa's und die in den Polni⸗ 
ſchen Verhältniſſen ſelbſt liegenden Schwierigkeiten erwog, von der Unmöglichkeit ſei⸗ 
ner Ausführung. Er ga demzufolge den drei Regierungen, welche das ehemalige 
Polen beſaßen, jene Sachſens als einen vierten Theilhaber bei und vollzog ſo durch 
Errichtung des Herzogthums Warſchau eine vierte Theilung Polens. ö 

Der Ausgang des Feldzuges von 1812 ſetzte den Kaiſer Alexander in den Beſitz 
der verſchiedenen Landestheile, die, zu einem Ganzen vereinigt, das Herzogthum War- 
ſchau gebildet hatten. Es wurden in Folge dieſer Lage der Dinge Verhandlungen un⸗ 
ter den drei Kabinetten von Oeſterreich, Rußland und Preußen angeknüpft, deren 
Ergebniß die Errichtung des heutigen Königreichs Polen und die übrigen den vorma⸗ 
ligen Länderbeſtand betreffenden Vereinbarungen waren. Zu dieſen gehörte auch die 
Errichtung des Freiſtaats Krakau. 1 i - 

Die drei Hofe legten die getroffenen Anordnungen in den Traktaten vom 3. Mai 
(21. April) 1815 nieder, und die übrigen Mächte, welche die Wiener Kongreß ⸗Akte 
unterzeichnet haben, beſchränkten ſich darauf, dieſen Beſchluß als ein Ergebniß der 
direkten Verhandlungen unter den drei Höfen anzunehmen, ohne daß ſie ſich in die 
dort getroffene Anordnung der Territorial-Verhaltniſſe miſchten, welche ihnen völlig 

d blieb. 8 
ſcen graka war demnach vom Jahre 1815 an eine lediglich dem Schutze der drei 
Mächte unterworfene Munizipalſtadt und ſtand völkerrechtlich mit dem übrigen Europa 
nur durch die Vermittelung ſeiner Schutzherren in Verbindung. a 

Dieſes Verhältniß beſtand friedlich und unwiderſprochen bis zum Jahre 1830. Um 
dieſe Zeit jedoch zeigten ſich ſchon vor der Inſurrection im Königreiche Polen Spuren 
von Gährung in Krakau, denen die dortigen Behörden, ftatt fie mit Eruſt zu unter⸗ 
drücken, eine ſchwache und zweideutige Haltung entgegenſetzten. 

Schon damals ſahen ſich die Schutzmächte genöthigt, ihre Truppen an der Grenze 
des Krakauer Gebiets zu verſtärken, 2 mn. des Ausbruchs einer revolutionairen 
Bewegung die Ordnung wiederherſtellen zu können. 

n A in ea, nachdem im November des Jahres 1830 der 
Aufſtand in Warſchau ausgebrochen war, derſelbe mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus 
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Staate, der ihre Schöpfung war, ihren großmüthigen Schutz auch noch ferner zuzu⸗ 
wenden. In Wee Ee RO eine Amneſtie ohne Lobes alt m Krakau bekannt 
gemacht, in Folge deren deu dortigen Einwohnern von dieſer verhängnißvollen Zeit 
nichts in Erinnerung blieb, als die Geldvortheile, die ſie ihr verdankten. 8 

Während des Inſurrections⸗Krieges war nämlich die Zollgrenze zwiſchen Krakau 
und dem Königreiche Volen als nicht beſtehend betrachtet worden, und ein Theil des 
e er hatte ſich dieſen Umſtand zu Nutze gemacht, ſehr bedeutende Gewinnſte 
zu ziehen. . 5 3 

Ließen ſich nun von jeder Wiederkehr anhaltender Unruhen in einer der benach- 
barten Provinzen ahnliche Vortheile hoffen, ſo erhellt daraus, wie zugänglich fortan 
eben jene Schichte der Bevölkerung allen revolutionairen Umtrieben werden mußte. 
Gewiſſenloſe Menſchen fanden es eben fo bequem als vortheilhaſt, ihrem Eigennutze 
den Mantel Polniſch⸗patriotiſcher Gefühle umzuhängen und den Schmuggelhandel un- 
ter der vermeintlich weniger ſchimpflichen Firma tevolutionairer Nänke zu treiben. 
Dieſer Umſtand darf bei der Erklärung vieler ſpäterer Erſcheinungen in Krakau nicht 
außer Acht gelaſſen werden. Denn leider hat dort die Amneſtie die Gemüther nicht 
beruhigt, ſondern einen Undank erzeugt, der um ſo thätiger arbeitete, als eigenſüch⸗ 
tige Berechnung zum Grunde lag. 5 > 

Im offenen Widerſpruche mit den Traktaten fanden nämlich jene Polniſchen Un⸗ 
terthanen der drei Mächte, welche in die Revolution des Königreiches Polen verwik⸗ 
Felt geweſen waren, auf dem Gebiete von Krakau Zuflucht, ſobald fie fie ſuchten. Allen 
ihren Umtrieben wurde Schutz und Unterſtützung gewährt. Die berüchtigten Ausfend- 
linge, die ſeitdem in allen Provinzen des ehemaligen Polens auftraten, wie Zalinski, 
Zawiſza, die Gebrüder Zalewski, Konarski u. ſ. w., find ſämmtlich von Krakau aus: 
gegangen, wo fie ſich mehrere Monate lang zu ihren propagandiſtiſchen Reifen vorbe⸗ 
reitet hatten. Zwei Brüder, ihres Gewerbes Kaufleute, waren es dort, die es ſich zum 
beſondern Sefchäft machten, jenen die Wege anzugeben, welche ſie nehmen mochten, und 
gleichzeitig zahlreiche brandſtifteriſche Pamphlete, die ihnen von den Hauptheerden der 
revolutionairen Propaganda zukamen, in den benachbarten Staaten zu verbreiten. 

Gleichzeitig bildeten ſich in Krakau, von wo aus ſie ſich in die benachbarten Lan⸗ 
destheile verbreiteten, jene volksverführeriſchen Geſellſchaften, die unter dem Namen 
»Numa⸗, allgemeine Confoderation der Polniſchen Nation“, »Vereinigung des Pol⸗ 
niſchen Volkes und anonyme Geſellſchaft⸗ bekannt ſind?) 

„Die Folgen dieſes Zuſtandes zeigten ſich bald genug in fammtlichen ehemals Pol⸗ 
niſchen Gebietstheilen. Verglich man dieſe Lage der Dinge mit der vorhergehenden, 
ſo war es leicht zu begreifen, warum der Gedanke an einen allgemeinen Aufſtand ſich 
immer weiter entwickeln und zuletzt unverholen ausſprechen mußte. b 

Ein folder Zuſtand war augenſcheinlich mit den Traktaten nicht vereinbar, welche 
die Grundlage des Beſtehens der freien Stadt Krakau bildeten. Es war unmöglich, 
daß er die Verhältniſſe derſelben zu den drei Schutzmächten nicht geflört hatte. Der 
Senat von Krakau hat dies ſelbſt und zuerſt anerkannt. . 5 

Nach ſechs Jahren langmüthiger Nachſicht entſchloſſen ſich alſo die drei Schutz⸗ 
Mächte, in Erwägung, daß der Senat von Krakau ſelbſt feine Machtloſigkeit erklärt 
batte, zu einer ihnen durch die Sorge für ihre eigene Sicherheit abgenöthigten Verthei⸗ 
digungs⸗Maßregel Sie ordneten an, daß das Gebiet von Krakau militairiſch beſetzt 
werde, um alle jene Flüchtlinge, die es beunruhigten, daraus zu entfernen und die 
Ordnung wieder herzuſtellen. 

Im Monate Februar 1826 fand die Beſetzung von Krakau durch die zu dieſem 
Zwecke vereinigten Truppen der drei Mächte ſtatt. Man fand daſelbſt nahe an 2000 
politiſche Flüchtlinge, die ſich unter falſchen Namen und erdichteten Beſchaftigungen 
dort feſtgeſetzt hatten. 3 j ; N 7 

Die Bewohner von Krakau legten der Entfernung dieſer ihrem Gebiete fremden 
Individuen alle möglichen Hinderniſſe in den Weg. — Die mit der Unterſuchung der 
Identität der Perſonen beauftragten Behörden hatten alle Nänke zu bekämpfen, die 
von Seiten ſtrafbarer Mitſchuldiger angefponnen wurden. Unaufhörlich legte man 
ihnen falſche Zeugniſſe vor. Faſt alle Kirchenbücher des Krakauer Gebietes waren 
verfälſcht. Allein in dem Kirchſpiel von St. Marien in Krakau wurde juridiſch nach⸗ 
e ee — 055 e ee gefi 3 fies: e ® 

der Wegſchaffung ſowohl der Polnifhen, als der fonft aus allen andern 
Sünden hier werbe ee kun e man ſich der Hoffung Sale, daß 
die Neviſton der Krakauer Verfaſſung, welche bereits im Jahre 1833 ftattgefunden 
atte, Mittel bieten werde, die öffentliche Ordnung auf eine ſichere Grundlage zu 
Helen. Um dieſes Geſchäft fo wenig koſtſpielig wie möglich für Krakau zu machen, 
wurde die Stärke der Beſatzung vermindert, es bliebeu dort nur ein ſchwaches Batail⸗ 


äuſcht. 
triebe. 


Allein das Uebel war zu tief gewurzelt und hatte den Geiſt eines großen Theils 
der Bebek ang yet 1 date die militairiſche Beſitznahme aufgehört, fo be⸗ 
gannen die revolutionairen Umtriebe wieder mit derſelben Heftigkeit wie früher Zahl- 
küche, Thatſachen welche nicht beſtritten werden konnen, weil fie in vollſter Oeffent. 
lichkeit geſchehen ſind, liefern den Beweis, daß N 4 i 
Zuſtande fortwährender Verſchworung gegen die Drei ae er e Die cee 
Freiſtadt ins Leben gerufen hatten 


Mateyto; die Letzteren find der Dipteitis-Commitlait Luszerynski, der Kanzlei-Beamte 
der bei der Eiſenbähn angeſte 


1. ; dergleichen Handlungen dem am 30. Mai 1833 erlaſſenen Verfaf- 
fung Salute hr den 5 Krakan zuwiderliefen, erhellt aus dem Art. II. des 
gedachten Statuts, welcher folgendermaßen lautet: „Da der Zuſtand der ſtrengen Neu⸗ 
tralität der Freiſtadt Krakau und ihres Gebiets auf die Traktate und auf die Verhält⸗ 
tall von Garantie und Schutz, die dieſer Freiſtadt und ihrem Gebiete in jenen Trak⸗ 
taten von den drei hohen Schutzmächten zugefichert find, ſich ſtützt, fo geht hieraus 
hervor: dag jeder öffentliche oder heimliche Akt, jedes Unternehmen, daß auf den 
Umſturz 1 Störung der öffentlichen Ordnung in den Staaten eines der drei be⸗ 
ſchützenden So; eraine ausgeht, und jede Theilnahme an dergleichen Unternehmungen 
oder an Handlungen dieſer Art eine offenbare Verlegung jener ſtrengen Neutralität, 
der erſten Bedingung der Exiſtenz des Landes, iſt und demzufolge von den Behörden 
des Landes und nach der Exiſtenz ichtli E 

es La nach der in Kraft ſtehenden Geſetzgebung fo angeſehen, gerichtlich ver⸗ 
folgt und beſtraft werden wird als wenn der Urheber ſich eines politiſchen Vergehens 
Bebit die freie Stadt Krakau ſchuldig gemacht hätte; 2) daß in der Stadt und in dem 

hebiete von Krakau Deſerteurs oder gerichtlich verfolgten Individuen, die ſich auf 
Nlüchtigem Fuße befinden (wenn fie den Ländern der einen oder der andern der drei 
S Jae eee weder Juftucht noch Schutz gewährt werden darf, und daß 
vu das Auslieferungs-Begehreh von Seiten der zuſtändigen Behörden dergleichen In⸗ 

viduen verhaftet und ohne Verzug, unter guter Eskorte, an den zu dieſem Ende 
feſtgeſetzten Grenzpunkten ausgeliefert werden müſſen.“ Anm. d. Oeſt. B. 


kau geworden war, und der eifrigen Mitwirkung und Hülfeleiſtung eines großen Theils 
der dortigen Bevölkerung zu widerſtehen. Zuletzt umfaßte eine große Verſchwörung 
das geſammte ehemalige Polen, und dieſe brach im Februar 1846 an den Punkten 
aus, wo fir des günſtigſten Erfolges ſicher zu fein glaubte. Das unabhängige Krakau, 
wo die Verſchworenen in ihrer Bewegung ſich freier fühlten, wurde ein Hauptſchau⸗ 
platz ihrer Thätigkeit. Dort wurde im Voraus der Angriff in jeder Weiſe vorberei⸗ 
tet und die Thatigkeit der Umwälzungspartei durch brandſtiſteriſche Schriften und 
Proklamationen angeſtachelt, dorthin wurden Waffen, Schießbedarf und Kriegsvorräthe 
aller Art geſchafft. Dort fanden ſich aus dem Auslande ganze Schwärme revolutio⸗ 
nairer Sendlinge ein. Dort war es endlich auch, wo, wie ſie ſich ſelbſt nannte, eine 
Nevolutions⸗Negierung hervortrat, welche die Bewegungen in den zum Aufſtande auf- 
gerufenen Provinzen leiten und jene Landestheile regieren ſollte, in denen die Empö⸗ 
rung ihren Zweck erreicht hätte, 5 

Die hierauf folgenden Ereigniſſe ſind ganz Europa bekannt. Die Urheber der 
Empörung haben durch ihr Verbrechen blutiges Unheil nicht nur auf ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auf das Haupt mancher Unſchuldigen herabgerufen. Dem gerechten Abſcheu gegen 
die Frevler, die mit dem Leben und mit der Wohlfahrt ihrer eigenen Familien ſpiel⸗ 
ten, wird ſich in jedem menſchlichen Herzen ſchmerzliches Bedauern über die wirklich 
eingetretenen, außer aller Berechnung liegenden Folgen des Verraths beimiſchen. Den 
drei Mächten lag aber eine ſchwerere Pflicht ob, als dieſen Gefühlen Worte zu leihen. 
Sie mußten auf Mittel denken, in Krakau wieder irgend eine Ordnung herzuſtellen. 
Sie mußten gleichzeitig ihre eigenen Länder gegen die Wiederkehr ähnlicher Gräuel 
und Verwüſtungen ſchützen, wie jene, deren Heerd und Werkſtätte ſo eben Krakau ge⸗ 
weſen war. Nicht das war die Frage, ob die drei Schutzmächte noch einmal Nachſicht 
üben wollten? ſondern darum handelte es ſich, ob der freien Stadt Krakau wieder die 
nämlichen Waffen in die Hand gegeben werden ſollten, deren man ſich dort ſo eben 
noch, nicht minder beharrlich als unaufrichtig, bedient hatte, um Unheil und Verder⸗ 
ben in den benachbarten Provinzen zu verbreiten. Konnten und durften die drei Mächte 
ihren Schutz noch länger dieſer Freiſtadt angedeihen laſſen, die zu derſelben Zeit auf⸗ 
horte, im Sinne der unter ihnen geſchloſſenen Verträge „unabhängig und neutral“ zu 
fein, als fie der Willkür einer Anzahl von Verſchworenen verfiel, welche, obwohl fern 
von ihr und dem heimathlichen Boden, ſie fortwährend in moraliſcher Knechtſchaft 

ielten? a 
; In der Abſicht aller Cabinette lag es, daß die Verträge vom Jahre 1815 ein 
Pfand des Friedens, nicht ein Werkzeug und Mittel zu neuen Umwälzungen fein ſollten. 
Auch die Gründung des Krakauer Freiſtaats wurde durch den Traktat vom 3. Mai 
(21. April) 1815 an Bedingungen geknüpft, welche dieſer Stiftung der drei Mächte 
tür immer einen Charakter des Friedeus aufdrücken ſollten. Die polniſchen Flücht⸗ 
unge haben denſelben verfälſcht. Sie haben nicht gewollt, daß Krakau unabhängig 
und neutral bleibe, wie der genannte Traktat, der dieſe Freiheit ſchuf, es ausgeſpro⸗ 
chen hatte. Sie haben nicht geruht, bis es das Werkzeug einer Faction und eine 
Waffe des Angriffs war. Mit eigener Hand haben ſie alſo das Werk der drei Mächte 
zerſtort, welche Krakau's Selbſtſtandigkeit geſchaffen und geſchützt hatten. 

Der bisher geſchilderten Lage der Dinge gegenüber ſind die drei Höſe von Oeſter⸗ 
reich, Preußen und Rußland einſtimmig der Anſicht geweſen, daß es unmöglich ſei, 
den durch den jüngſten Auſſtand in feinen Grundlagen zerrütteten Freiſtaat Krakau 
als ſolchen wiederherzuſtellen. Ein Verſuch dieſer Art wäre, abgefehen von der Un 
möglichkeit des Gelingens unter den gegenwärtigen Umſtänden, unverträglich ſowohl 
mit dem Frieden und der Nuhe ihrer eigenen Staaten, als mit der Aufrechthaltung 
jener Grundſätze, auf denen der allgemeine Friede beruht. Sie würden, wenn ſie ſich 
zu ſolcher Handlungsweiſe herbeiließen, in den Augen ihrer eigenen Völker und in 
denen von ganz Europa den Vorwurf ſtraſbarer Unvorſichtigkeit auf ſich laden. Da 
es den drei Mächten unmöglich iſt, das Uebel dort anzugreifen, wo es die Mittel zu 
feiner Wirkfamteit ſammelt und vorbereitet, — und da ſie es nur auf dem Schauplatze 
feiner materiellen Thätigkeit erreichen können, fo ſahen fie ſich in die Nothwendigkeit 
verſetzt, wenigſtens den Hauptheerd jener Thätigkeit zu zeritören, der in ihrem Bes 
reiche und inmitten ihrer eigenen Staaten liegt. Der einzige Beſchluß, den fie faſſen 
konnten, war der: die auf Krakau ſich beziehenden Anordnungen der am 3. Mai (21. 
April) 1815 unter ihnen geſchloſſenen drei Traktate aufzuheben und den Beſitzſtand 
wieder herzuſtellen, wie er vor dem Jahre 1809 gegolten hat. 

Waren die Bedingungen des Beſtehens von Krakau einmal in ihrem Weſen auf⸗ 
gehoben, war feine Verfaſſung vernichtet, die Verpflichtung zur Neutralität verletzt 
ſeine Verwaltung zerrüttet, ſo lag es nicht mehr in der Macht der Menſchen, das 
wieder herzuſtellen, was zu beſtehen aufgehort hatte. Krakau's politiſche Exiſtenz be⸗ 
ruhte auf der Grundlage einer friedlichen Neutralität. Aber die Faktion, welche Kra⸗ 
kau moraliſch geknechtet hielt, hat den Krieg gewollt. Sie hat ihn 15 Jahre lang bald 
mit geheimen Nänken, bald offen geführt und bis zu dem Augenblicke ihn unterhalten 
wo im Februar d. J. feine Schilderhebung ſtattfand, die nach dem Plane der Ver⸗ 
ſchworenen ganz Europa in Uuſrieden und Verwirrung ſtürzen ſollte. Dieſer Faction 
verdankt Krakau den Vertuſt ſeiner Unabhängigkeit, — wenn anders das Aufhören 
einer Lage, die unter den erwahnten Vorausſetzungen an einem inneren Widerſpruche 
litt, und der Anſchluß an eine Macht, die Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit zu ge⸗ 
währen Willens und im Stande iſt, — für den rechtlichen und friedliebenden Theil 
2 Bevölkerung von Krakau ein Verluſt und nicht vielmehr ein Gewinn zu nennen 

äre.« 

Die polniſchen Ausgewanderten nämlich, welche nach der Ueberwältigung de 
Warſchauer Aufſtandes ire Heimath verlaſſen, hatten Ar nur ſich ſelbſt en —— 
mäßige und feſte geſellſchaſtliche Einrichtung gegeben, fondern auch eine Regierung 
für das geſammte ehemalige Polen geſchaffen. Der Zweck der Thätigkeit dieſer letzte 
ren war nach ihren eigenen Geſtändniſſen, durch jedwedes zum Ziel führende Mittel 
jeden Theil des ehemaligen Polens ſeiner jetzigen Regierung zu entreißen, das vor⸗ 
1555 8 Neich wiedergerzuſtellen und die Anordnungen der Verträge von 1815 

u vernichten. 

In dieſem Sinne wirkten die polniſchen Eomites, welche an der Herbeifü 
eines Aufſtandes in den ehemals polniſchen Gebietsthellen 122 er Bang 
f I haben fei 
Diefe leitenden Ausſchüſſe wa 


„die dem 


ken ließen, geheime Weiſungen verbreiteten, ſich der Lenkung der 0 i 
zu bemächtigen ſuchten und im Gebiete des 8 g fentfichen e 
ſie durch ein von ihnen erfundenes Syſtem eines moraliſch 


So 
Leiter dieſer Bewegung bildeten im vollen Sinne des Wortes eine nomadiſch 15 
- und widerfinnige Aufgabe es wir, einen 
Staat zu regieren, der nicht befteht, und durch Mittel, die vor keinem Verbrechen 
e einen politiſchen Korper ins Leben zurückzuruſen, welcher in Folge der 
Fehler ſeiner Conſtituuion und ſeiner eigenen Schuld ſchon vor länger als zwei Men- 
f&benaltern dem Tode verfallen war. Und Ages das geſchah ungeſtraſt, ohne Scheu, 
öffentlich , ohne daß die Regierungen der Lander, in welchen die polniſchen Austen 
derer Zuflucht gefunden, und welche ſie zum Centrum und Ausgangspunkte ihrer Ver⸗ 
e e Ränte gemacht, Ae nn Hätten, eine Thätigkeit zu hem⸗ 
men, die eingeſtandenermaße den inneren Frieden des St H z 
Mächte sea: Bar: zen gegen a Staatsgebietes der drei 
Nachdem die Geſchichte der letzten 15 Jahre den Beweis gelie ert hatte, da 
Unternehmungen der polniſchen Auswanderer täglich an Umfang di elusdehum > 
wonnen, fühlten fi die drei Machte endlich verpflichtet, einem Zuſtande der Dinge 
ein Ende zu machen, der mit ihrer inneren Sicherheit unverträglich war. Sie waren 
dies ihrer eigenen Ehre und der Wohlfahrt ihrer Völker ſchuldig. ad 
Der Freiſtaat Krakau war durch feine größere Unabhängigkeit auch um ſo viel 
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eher der im Auslande errichteten revolutionairen Regierung zugänglich; alle Hebel der 
er ri Ba Verführung konnten hier mit größerer Leichtigkeit als anderswo an⸗ 
Re Wer 100 allen eben erwähnten Thatſachen noch verlangen kann, daß Krakau als 
Freiſtaat hätte fortbeſtehen ſollen, um für immer ein Heerd beſtändigen Aufruhrs in⸗ 
mitten jener Staaten zu bleiben, deren Regierungen ſich die ſchwere Aufgabe geſtellt 
hatten, es zu beſchützen, wer da fordern kann, daß eben dieſe Staaten ihm fortwäh⸗ 
rend feine republikaniſche Verfaſſung hätten gewährleiſten ſollen, während es ſich feiner 
Unabhängigkeit nur bedient hat, um gegen ihre eigene Nuhe zu conſpiriren, der will 
das Unmögliche und fordert das ſich ſelbſt Widerſprechende. 
Frankreich. 

Paris den 20. Nov. Das Journal des Debats eröffnet fein heuti⸗ 
ges Blatt mit einem Artikel über die Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche 
Monarchie und ſagt im Verfolg deſſelben, daß dieſe Thatſache vorgeſtern von dem 
Preußiſchen Geſandten dem Engliſchen Botſchafter, Lord Normanby, und geſtern 
von dem Oeſterreichiſchen Geſchäftsträger dem Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten, Herrn Guizot, notifizirt worden ſei. Auch die meiſten anderen hieſi⸗ 
gen Blätter haben bereits von der vorläufigen Nachricht, welche ſie über dieſe 
Maßregel aus einem Korreſpondenz- Artikel der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung erhalten, Gelegenheit genommen, ihre Bemerkungen dafür zu machen. 

Der Bey von Tunis iſt am 1 Aten Abends von Toulon zu Air eingetroffen und 
von dort, nachdem er die Königliche Gewerbeſchule beſucht und öffentlich mit eini⸗ 
gen Worten für den ihm bereiteten Empfang gedankt hatte, nach Avignon weiter 
gereiſt, wo er am 15ten übernachten wollte. 

Das erwähnte Glückwunſch⸗Schreiben Chateaubriand's an die Prinzeſſin The⸗ 
reſe von Modena lautet: „Madame! Der Herr Graf von Chambord hat mir 
angezeigt, wie namenlos glücklich er geworden iſt. Ich ziehe mich gewöhnlich zu⸗ 
rück, wenn erfreuliche Dinge vorgehen: ich habe keine Befugniß, dabei mitzuſpre⸗ 
chen. Diesmal jedoch vermag ich nicht zu ſchweigen. Empfangen Sie, ich bitte 
dringend darum, die Wünſche eines Mannes, der nicht einen Augenblick aufge⸗ 
hört hat, das zu hoffen, was er heute in Erfüllung gehen ſieht. Er kann es ſich 
nicht verſagen, einem Freudenrufe Luft zu machen, den ſeiner Bruſt entriſſen zu 
haben er Ihnen verdankt. Chateaubriand.“ 

Die Preſſe ſpricht abermals von der Wahrſcheinlichkeit einer baldigen Aende⸗ 
rung des Britiſchen Kabinets; eine Entfernung des Herrn Guizot würde an der 
Lage der Dinge nichts ändern und nicht zur Wiederherſtellung des herzlichen Ein⸗ 
verſtändniſſes führen, weil die Franzöſiſche Regierung nicht ihre Zuſtimmung zu 
der Verzichtleiſtung geben werde, welche England von dem Herzoge von Mont- 
penſier verlange; das einzige Mittel alſo, welches übrig bleibe, ſei die Befeiti- 
gung Lord Palmerſton's. 

Hr. v. Mars, welcher jetzt im Auftrage des Miniſteriums die Deutſchen Uni⸗ 
verſitäten bereift, hat einen Bericht über die Zahl der Studenten in Deutſchland 
eingeſandt, der auch in den amtlichen Blattern gedruckt erſcheint. Es ſind bereits 
bekannte Thatſachen, aus denen der Berichterſtatter den Schluß zieht, daß die Er⸗ 
ziehung in Deutſchland außerordentliche Fortſchritte mache. 

Der Biſchof von Sidon hat ein Schreiben nach Paris geſandt, in welchem er 
für die unglücklichen Chriſten in Libanon abermals Frankreichs Hülfe in Anſpruch 
nimmt. 

Auch die Schiſſa hat in Algier ihre Ufer überſchwemmt und dabei die ſchöne 
Landstraße nach Medeah zerſtört. In Miliana wurden 10 neue, noch nicht be⸗ 
zogene Häuſer hinweggeriſſen. In Oſchendſchell verſpürte man gleichzeitig einen 
ſo heftigen Erdſtoß, daß die Soldaten die Kaſerne verließen. 

Der Capitain des Franzöſiſchen Schiffes Elone hat auf einer der Philippinen, 
auf Zaibü, den Grabſtein des berühmten Seefahrers Magellan aufgefunden. (2) 

Die heutigen Nachrichten aus Liſſabon gehen bis zum 5. Die letzteren 
melden, daß man in Liſſabon fortfährt, die Stadt zu befeſtigen, aber zur Ver⸗ 
theidigung der Werke wenigſtens 60,000 Menſchen nöthig hatte, wahrend nur 
4000 Streiter vorhanden waren. Der Gr. das Antas war mit feiner geſammten 
Streitmacht bis anf 2 Meilen (2) von Liſſabon vorgedrungen und hatte ein letztes 
Schreiben als Ultimatum an die Königin gerichtet. Die Junta in Porto hub flei⸗ 
ßig Truppen aus. N 

Berichte aus Liſſabon (über Spanien) gehen bis zum 9. Nov. Es war 
noch nichts Entſcheidendes vorgefallen. Die Junta von Oporto hat den General 
Grafen das Antas zum Herzog von Minho ernannt. Das „Diario“ vom 
7. Nov. publizirt eine telegraphiſche Depeſche, wonach die Truppen der Königin 
mehrere Guerillas angegriffen und zerſtreut hatten. Der König, Don Fernando, 
iſt, an der Spitze einer Truppenabttzeilung aus der Hauptſtadt dem Feind entge⸗ 
gengezogen. 

Die Nachricht von der beſchloſſenen Vereinigung des Freiſtaats Krakau 
mit dem Oeſterreichiſchen Kaiſerreich hat heute die Börſe in ſtarke Bewegung ger 
ſetzt; doch iſt die Notirung der Rente nur um 1 pCt., nämlich um 25 Centimes, 
zurückgegangen; die Inhaber von Eiſenbahnactien waren dagegen von einem faſt 
paniſchen Schrecken befallen; die verſchiedenen Linien blieben zu mehr oder weni⸗ 
ger weichenden Preiſen ausgeboten. 


Großbritannien und Irland. 

London den 18. Nov. Heute geht der Hof von Windſor nach der Inſel 
Wight ab. 

Die Morning Chroniele ſtellt die Nachricht der Poſt von angeblich herr⸗ 
ſchendem Zwieſpalt im Kabinet entſchieden in Abrede und fügt hinzu, daß die bis⸗ 
herigen Verhandlungen des Kabinets noch nicht den geringſten Anlaß zur Annahme 
eines ſolchen Faktums gegeben haben. 


Der Globe bezeichnet die ſtreng neutrale Haltung Englands in den Portu⸗ 
gieſiſchen Angelegenheiten mit folgenden Worten: „Die Spaniſchen miniſteriellen 
Blätter, welche den Triumph der Königin Donna Maria und des Abſolutismus 
wünſchen und ihre desfallſigen Hoffnungen auf die Weigerung der Britiſchen Re⸗ 
gierung ſtützen, ſich in die Sache einzumiſchen, können ſchwerlich im Ernſte ge⸗ 
glaubt haben, daß wir mit den Inſurgenten gemeinſchaftliche Sache machen wer— 
den, aber ſie würden England ſchmählich verläumden, wenn ſie ſich einbildeten, 
daß wir jemals den Prinzipien, welche ſie in Portugal ſiegreich zu ſehen hoffen, 
unſere Zuſtimmung geben werden.“ 

Herr Waghorn wird im nächſten Monat den erſten Verſuch mit einem neuen 
Wege zur Beförderung der Ueberlandpoſt machen, der von Ancona durch die Lom⸗ 
bardei über den Splügen gehen ſoll. Er befindet ſich jetzt zur Verabredung der 
nöthigen Vorkehrungen in Ancona. 

Die erſten Nachrichten von der Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche 
Monarchie ſind geſtern hier eingegangen, und die Times nimmt heute Veran⸗ 
laſſung, die Augelegenheit in einem ſehr gereizten Artikel zu beſprechen. 

Die Gazette meldet jetzt amtlich, daß der Regierung die Blokade von Porto 
angezeigt ſei. Dabei wird indeß bemerkt, daß ſowohl die Poſten, als auch Paſſa⸗ 
giere unbehindert gelandet und an Bord genommen werden dürfen. 


F m Wannen. 

Rom den 7. Novbr. Das Diario di Roma bringt in Folgendem das 
Nähere über die ſchon erwähnten neuen päpſtlichen Beſchlüſſe: 

„Unter denjenigen Gegenſtänden des öffentlichen Wohles, denen der heil. Va⸗ 
ter von dem Augenblicke feiner Thronbeſteigung fein vorzüglichſtes Augenmerk ſchenkte, 
war auch die Herſtellung einer ſchleunigen und gerechten Rechtspflege im Civil⸗ 
und Kriminalfache. Zu dieſem Ende hat Se. Heiligkeit nicht nur die von ſeinem 
Vorfahren zum Vorſchlag von Verbeſſerungen im Pönal-Reglement und in dem 
Strafverfahren errichtete Kommiſſion ausgezeichneter Rechtsgelehrten zu beſtätigen, 
ſondern auch ihre Aufgabe auf die Verbeſſerung der Civilgeſetze auszudehnen bes 
funden. — Zu der unter dem Präſidium des General-Schatzmeiſters der Camera 
Apoſtolica, Monſ. Antonelli, diesfalls beſtehenden Kommiſſion von fünf Mitglie⸗ 
dern hat der heil. Vater mittelſt Staats⸗Seeretariats⸗Erlaſſes vom 6. d. M. noch 
zehn der tüchtigſten weltlichen Rechtsgelehrten aus dem Advokatenſtande der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen nebſt dem Uditore della Rota, Monſ. Alberghini, beizufügen 
geruht. — Se. Heiligkeit behält ſich vor, zur Verbeſſerung der Provinzial und 
Kommunal⸗Verwaltungen Verfügungen zu treffen, und damit die nöthigen Vor⸗ 
arbeiten hierzu geſchehen, ſollen die Vorſtände der reſpektiven Provinzen nächſtens 
angewieſen werden, nach vorgängiger Vernehmung der betreffenden Gubernial— 
Congregationen jene Verbeſſerungen vorzuſchlagen, welche, in Gemaßheit der im 
Edikte vom 5. Juli 1831 enthaltenen Beſtimmungen, erſprießlich fein dürften. 
— Der heilige Vater hat ferner den Vorſtehern der Provinzen den Auftrag ers 
theilt, gemeinſchaftliche Anträge zur Beſeitigung des Müßigganges zu machen, 
welcher bei einem Theile der Jugend aus dem Bauern- und Handwerksſtande fort⸗ 
während herrſcht. Zu dieſem Ende hat Se. päpſtliche Heiligkeit eine Kommiſſion 
zu ernennen befunden, welche aus vier Prälaten, dann aus den weltlichen Fürſten 
Aldobrandint, Odescalchi und Torlonia, dem Präſidenten der Handels⸗Kammer, 
Marcheſe Potenziani, und dem Mitgliede der Reviſions-Congregation, Grafen 
Carleschi, beſtehen ſoll. — Der heilige Vater hat mittelſt Erlaſſes vom 29. 
Oktober den ehemaligen General- Sekretair der Poſt-Verwaltung, L. Giambene, 
zum Direktor der Poſt⸗Aemter in Rom ernannt.“ 


Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Grän ze. (A. Z.) — Dem Vernehmen nach ſind 
die beiden Deutſchen Mächte mit ſichtlichem Widerſtreben zu der Maßregel der Ein— 
verleibung Krakau's geſchritten. Rußland ſoll, geſtützt auf frühere Verträge, 
welche den Stand der Republik von dem Benehmen der letztern abhän- 
gig gemacht, mit Energie darauf gedrungen ſein und zuletzt mit Entſchiedenheit 
erklärt haben, daß eine der drei Mächte das Gebiet von Krakau in Beſitz nehmen 
müſſe. Dem Oeſterreichiſchen Cabinet, dem vermöge der Traktate dieſe Beſitz⸗ 
nahme zuſtand, ſoll Rußland das kurze aber entſchiedene Dilemma geſetzt haben: 
du oder ich. Nach dem verrätheriſchen Einfall der Republik in Galizien habe 
dieſe ihr Recht auf Fortbeſtand verloren und lächerlich wäre es nach einem ſolchen 
Anſchlag, die Neutralität der Republik auch nur noch zu erwähnen oder von der 
Aufrechthaltung derſelben noch ein Wort zu ſprechen. Bei dem wirklichen Beſte⸗ 
hen der zwiſchen den drei Mächten über die eventuelle Einverleibung geſchloſſenen 
Verträge kann man das Bedauern kaum unterdrücken, das dieſe Einverleibung 
nicht früher vollzogen ward. Ströme von Blut und alle die Graäuel der 
letzten Revolution wären dadurch erſpart worden. Ueber den Werth des Bes 
ſits von Krakau bemerke ich, daß, abgeſehen vom militäriſchen Stand» 
punkt, derſelbe unbedeutend iſt. Finanzielle nicht unbedeutende Opfer 
bezeichnen den Anfang des Beſitzes und auf irgend einen Erſatz in der Folge iſt 
bei der Armuth des kleinen Landſtriches nicht zu rechnen. Dagegen erhält die 
Defenſivkraft Deutſchlands gegen den öſtlichen Nachbar Freilich einen, 
mit dem frühern Stande verglichen, gewichtvollen Zuwachs, und dies iſt es, 
was der Loyalität des Kaiſers Nikolaus und der Conſequenz ſeines Charakters ſehr 
zur Ehre gereicht. Die zu den Garniſonen nöthigen Oeſterreichiſchen Truppen 
find theils ſchon im Lande, theis erhalten fie durch einen neuen Zuzug von unge— 


fähr 3000 Mann die nöthige Verſtärkung. f 
(Beilage.) 
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r das Großherzogthum Poſen. 


den 26. November 1846. 


Rußland. und Polen. 

Warſchau den 19. Nov. Geſtern find der Fürſt Statthalter und feine 
Gemahlin auf der Eiſenbahn von Czenſtochau wieder hier eingetroffen, und heute 
wird die neu eröffnete Strecke dieſer Bahn dem allgemeinen Verkehr übergeben. 

Der Adminiſtrations-Rath hat bekannt gemacht, daß der bisherige Einfuhr⸗ 
Zoll vom Kaffee, der bis jetzt 15 Silber- Rubel für den Centner betrug, von An: 
fang nächſten Jahres auf denſelben Fuß, wie im Kaiſerreich, nämlich auf 9 Sil⸗ 
ber⸗Rubel 25 Kopefen für den Centner, herabgeſetzt werden, dabei aber die Zu— 
ſatz⸗Abgabe und die Wege- und Schifffahrts⸗Abgaben, wie bisher, in Kraft blei⸗ 
ben ſollen. 

In der Umgegend von Warſchau, einige Meilen von hier, hatte man geſtern 

ſchon 8 Grad Kälte, die jedoch nur eine Stunde anhielt. 


re 
Konſtantinopel den 4. Nov. Die Cholera macht nach mehreren Seiten 
weitere Foriſchritte. Sie iſt nun auch in den Umgebungen von Damaskus und 
Aleppo ausgebrochen. Eine Karavane von Pilgern aus Buchara, Herat und 
Perſien, die nach Mekka wollten, wurde durch die Cholera faſt ganz aufgerieben. 
Als einige der übrig gebliebenen Pilger in Bagdad eingezogen, brach unmittelbar 
darauf die Cholera dort aus. In Teheran ſollen über 20,000 Perſonen an der 
Brechruhr geftorben fein, obgleich drei Viertheile der Einwohner die Stadt ver⸗ 
laſſen hatten. Außer einem Sohne ſtarben auch zwei Oheime des Schahs, fo wie 
mehrere Minifter, Generale zꝛe. Die Cholera herrſchte übrigens ſchon dieſes ganze 
Jahr über in Perſien. Die Städte Meſched, Niſchspur, Sebzwar, Semnan, 
Aſterabad, Jezd, Kerman, Hamadan, Kermanſchah haben faſt alle ein Dritttheil 
ihrer Bevölkerung verloren; eben ſo Mazenderan und Gilan. Die Stadt Iſpa⸗ 
han ſelbſt litt weniger, um ſo mehr aber ihre Vorſtädte. Aſerbaidſchan allein 
blieb verſchont. f 
Vor kurzem wurde endlich die neue Militairſchule eröffnet, an der ein Preu⸗ 
ßiſcher und drei Franzöſiſche Offiziere, die ſchon vor längerer Zeit hierher berufen 
wurden, Unterricht ertheilen follen. Die Einweihung geſchah in Gegenwart des 
Sultans mit großem Pomp unter Gebet und dem Salutiren von etwa 70 Ge— 
ſchützen und dem Kleingewehrfeuer von 6 Regimentern, die man ringsum aufge⸗ 
ſtellt hatte. 
Der Winter kündigt ſich uns ſeit einigen Tagen nun ziemlich fühlbar an. Hef⸗ 
tige Stürme fahren über die Propontis und den Pontus Euxinus. Man fürchtet, 
daß in beiden Meeren mehrere Schiffe geſcheitert ſind. 


z Konſtantinopel den 11. Nov. Der Rauchfang des zwiſchen Makri Köi 
und den 7 


7 Thürmen neuerlich erbauten Eiſenſchmelzwerkes, ſtürzte vor wenigen 
Tagen ein, und erſchlug im Sturze 52 der anweſenden Arbeiter. — Die letzten 
Nachrichten aus Kleinafien melden, daß ſämmtliche in der Umgegend von Moſſul 
anwohnende neſtorianiſche Chriſten durch den Kurdenhäuptling Bedrhan Bei mit 
einem Male hingeſchlachtet worden. — Kör Hüſſein Bei, das Haupt der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Adſchara, über deſſen endliche Einfaugung vor Kurzem vom Statt⸗ 
halter von Trapezunt an die Pforte berichtet wurde, iſt durch Willensentſcheidung 
Sr. Maj. des Sultans zur lebenslänglichen Galeerenſtrafe verurtheilt. — Jüngſt 
eingelaufenen Nachrichten zufolge ſtarb der Bruder des Pfortendolmetſchers Faud 
Efendi zu Bagdad an der Cholera. Das neulich verbreitete Gerücht, daß dieſe 
Krankheit bis Aleppo vorgedrungen ſei, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, und wird 
ſelbſt von der Regierungs⸗Zeitung widerrufen. 

5 Vom Schwarzen Meer den 28. Oktbr. (A. Z.) So eben eingelaufene 
Briefe aus Moſſul bringen ſehr traurige Berichte aus Kurdiſtan. Eine 
allgemeine Niedermetzelung der Neſtorianer durch die Kurden, von Dſche⸗ 
fire bie in die Hattiani⸗Gebirge, ging vor ſich; und der mächtige Häuptling Ba⸗ 
der⸗Chan, der, vorgeblich weil die Neſtorianer durch einen erſten Angriff gegen 
die Kurden ſeine Rache hervorgerufen, dieſes Blutbad angeordnet, hatte auf jeis 
nen Bart geſchworen, keinen einzigen Chriſten in feinem Gebiete oder in den uns 
ter ſeinem Einfluß befindlichen Ländern am Leben zu laſſen. Der Patriarch der 
Neſtorianer hatte ſich von Oſchülamerk nach Moſſul gerichtet 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


s London, den 16. Nov. Das Dampfſchiff „Caledonia“ überbringt Nach⸗ 
richten aus New-Mork vom 31. Oktober. Die Berichte aus dem Hauptquartier 
des Geuerals Taylor zu Monterey reichen bis zum 6. Oktober. Die Amerikaner 
ſcheinen keine große Fortſchritte gemacht zu haben. Nach ihren eigenen Berichten 

atten fie bei der Einnahme dieſer Stadt 561 Todte und Verwundete; der Ver⸗ 
luſt der Mexikaner wird auf mindeſtens 1000 angegeben. Monterey war gänzlich 
don den Mexikanern geräumt und General Taplor im Beſitz aller Forts. Ueber 
ſein Vorrücken verlautete noch nichts; wie es heißt, wollte er nach Heranziehung 
90 Verſtärtungen San Luis de Potoſt bedrohen und ſollte von den Kolonnen 
Wood und Kearney unterſtützt werden. Er hatte nur 5000 Mann bei ſich. Die 
abgezogenen Meritaner unter Ampubia waren noch 7000 Mann ſtark; einem 
Gerüchte zufolge, Toll er das Kommando niedergelegt haben. 

; Die Nachrichten aus Mexiko gehen bis zum 23. September. Santana ſoll 
in Saltillo eingetroffen fein und daſelbſt 13,000 Mann beiſammen haben. In 
Saltillo ſcheint man energiſchen Widerſtand feiften zu wollen. 
Die ganze Weſtküſte von Californien war vom Amerikan. Geſchwader blokirt. 
— 


— 


Vermiſehte Nachrichten. 
Berlin. — Ueber den Bau der Petrikirche erfahren wir, daß das 
Schiff derſelben von den Wohnungen der benachbarten Straßen überall 80 bis 
90 Fuß entfernt bleiben wind. Der Thurm der Kirche ſoll eine Höhe von 300 
Fuß erhalten, alſo einer der höchjten Thürme Berlins werden. Der ganze Bau 
ſoll in drei Jahren vollendet ſein. Bei der günſtigen Witterung iſt man bereits 
mit einer theilweiſen Legung der Grundmauern beſchäftigt. 

Von der Spree, Anfang Novembers. Ihre Zeitung hat bereits bemerkt, 
daß gleichzeitig mit dem Erſcheinen der publiziſtiſchen Schrift der Kieler Profeſ⸗ 
ſoren über das Erbrecht in das Herzogthum Schleswig eine literariſche Arbeit des 
hieſigen Profeſſors der Staatswiſſenſchaſten Dr. Eruſt Helwing, Verfaſſers der 
Geſchichte des Preuß. Staats, ans Licht trat, welche, da ſie die ſchwebende Frage 
von einem andern Standpunkte als dem der Schleswig -Holſteiniſchen Publiziſten 
und der Adreſſen beleuchtet, als ein nothwendig der erſtgenannten Schrift hinzu⸗ 
zufügendes Seitenſtück betrachtet werden dürfte. Dieſe literariſche Arbeit, welche 
in den letzten Tagen in der Meyer'ſchen Hofbuchhandlung in Lemgo und Detmold 
erſchienen iſt, betrifft: die Erbanſprüche des Königl. Preußiſchen Haus 
ſes an die Herzogthümer Schleswig-Holſtein. Ein Codex diplo- 
maticus, welcher den erſten Anhang bildet, enthält die bisher noch wenig bekann⸗ 
ten wichtigen archivaliſchen Akteuſtücke, welche die Baſis der Brandenburgiſchen 
Anſprüche bilden, darunter ein dem Kurmärkiſchen Lehnsarchiv angehörendes, bis⸗ 
her ungedrucktes Dokument, durch welches Kaiſer Karl V. noch im Jahre 1530 
in der feierlichſten Form und in den bindendſten Ausdrücken die der Nachkommen⸗ 
ſchaft der Dänifchen Prinzeiſin Eliſabeth, vermählt an den Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg, zuſtehende erbliche Gerechtigkeit an Schleswig und Holftein 
anerkannt und bekräftigt. Ein zweiter Anhang enthält ausführliche erläuternde 
Bemerkungen zu der beigefügten genealogiſchen Tabelle, welche in anſchaulicher 
Weiſe die Stellung der verſchiedenen Erbprätendenten zu einander vergegenwärtigt. 
Ein allgemeiner Theil, welcher der eigentlichen Deduktion vorausgeſchickt iſt, giebt 
eine kurze Darſtellung des heutigen Standes der Schleswig-Holſteiniſchen Succes⸗ 
ſionsangelegenheit im Generellen; der darauſ folgende ſpecielle Theil aber zerfällt 
wieder in vier Kapitel. Im erſten werden die ältern politiſchen und Familien⸗ 
beziehungen zwiſchen Schleswig⸗Holſtein und der Mark Brandenburg, zwiſchen dem 
Kurhauſe der Markgrafen von Brandenburg und der Königl. Familie 
der Grafen von Oldenburg geſchildert; das zweite enthält ſodann eine Auseinan⸗ 
derſetzung der Brandenburgiſchen Anſprüche ſelbſt, ihrer Entſtehung, ihrer einzel⸗ 
nen Beſtandtheile und ihrer Begründung; in dem dritten wird der Nachweis ge⸗ 
führt, daß die rechtlich begründeten Erbanſprüche des Kurbrandenburgiſchen Hauſes 


an Schleswig⸗Holſtein nicht erloſchen ſeien, vielmehr fortwährend in voller Kraft 


beſtehen, und das vierte und letzte weiſt auf das Recht, die Pflicht und das 
Intereſſe der Krone Preußen hin unter den gegenwärtigen Umſtänden die 
Erbanſprüche des Kurhauſes Brandenburg geltend zu machen. An der Spitze der 
hiſtoriſch⸗ſtaatsrechtlichen Abhandlung finden ſich als Motto die Worte Dahlmanns: 
Giebt es eine Bürgſchaft für das neue Recht, wenn das alte rechtlos verſchwinden 
durfte?! Aus dieſer Darlegung des Inhalts ergiebt ſich ſchon zur Genüge, ein 
wie reichhaltiges Material hier dem Publikum vorgelegt iſt. Die ältere ſtaatsrecht⸗ 
liche wie die neue publiziſtiſche Literatur iſt eifrig benutzt. Das Reſultat der gan⸗ 
zeu Beweisführung iſt, daß die Mitglieder des Hanfes Brandenburg, obwohl der 
Weiberſeite des Oldenburgiſchen Hauſes entſproſſen, doch auf Grund des Inhalts 
der beigebrachten Urkunden als Agnaten zu betrachten, daß ſie als die ein⸗ 
zigen erbberechtigten Defcendenten der ältern (Johanneiſchen) Hauptlinie des Haus 
ſes Oldenburg beſugt zu erachten ſeien beim Erlöſchen des Mannsſtammes der 
jetzt regierenden ältern Königl Linie ſofort die eine Hälfte von Schleswig-Holftein 
als ihr rechtmäßiges Erbe in Anſpruch zu nehmen, und ihr eventuelles Suc⸗ 
ceſſionsrecht in die andere Hälfte auf geeignetem Wege und durch die angemeſſen⸗ 
ſten Mittel ſicher zu ſtellen. 

Breslau. — (Bresl. 8.) Hier hat ein Kaufmann durch Anfertigung 
und Verkauf falſcher Connoiſſemente (Scheine, welche von den Schiffern über den 
Empfang verladener Waaren ausgeſtellt werden) einen erheblichen Betrug began— 
gen, welcher ſich auf 11,750 Rrhlr. beläuft. Er hatte eine Anzahl ſolcher Con⸗ 
noiſſemente über verſchiedene Ladungen von Kleeſaat, nach Hamburg verkauft und 
das Geld bezogen, während die Kleeſaat niemals in Hamburg anlangte, ſo daß 
der Betrug ſehr bald entdeckt wurde. : 

Köln. — Die Wallfahrten, beſonders nach entfernten und außerhalb 
der Erzdiözeſe belegenen Orten, obgleich durch ein Rundſchreiben des hochſeligen 
Erzbiſchofs Ferdinand Auguſt an die Geiſtlichkeit und die Diöceſanen des Erzſtiftes 
Köln 12. Mai 1826 verboten, ſind ſeit einigen Jahren in unferer Erzdiöeeſe 
wieder ſehr üblich geworden. Namentlich gehen wieder viele Proceſſionen 
nach Kevelaer: 

Als ein Commentar zu der „Liebe zum gemeinſamen Vaterlande“, 
von der der offene Brief redet und welche derſelbe befeſtigen zu wollen erklärt, 
mag folgende verbürgte Geſchichte dienen: Zwei Holſteiner gehen durch die Stra⸗ 
ßen von Kopenhagen, ihnen zur Seite ſtürzt ein junger Menſch kopfüber eine Kel⸗ 
lertreppe hinunter. Der eine Holſteiner ſagt ruhig weiter gehend zum anderen: 
Wenn't keen Dän weer, woll ick em ophelpen.“ 

Die Königl. Bühne zu Berlin hatte am 11. Nov. „Schiller's Geburtsfeier“ 
angekündigt, und es erhoben ſich Zweifel über die Tages⸗Angabe, weil bisher faſt 
in allen Biographien (auch im Converſations⸗Lexicon) der 10. Nov. als Geburts⸗ 


1392 


tag des berühmten Dichters genaumt wurde. Daß aber jene Angabe die richtige 
ſei, erhellt aus dem Taufſchein, der hier folgt. „Marbach, den 16. Januar 
1773. Johann Chriſtoph Friedrich, Titl. Herrn Johann Caspar Schillers, 
damaligen Lieutenants unter dem löbl. General-Major Romanniſchen Infanterie— 
Regiment, und Frau Eliſabethä Dorotheä geb. Kodweiſin ehelicher Sohn iſt hier 
in Marbach 1759 den 11. November geboren und eodem getauft worden.“ (Nun 
werden die ſechs Taufzeugen genannt.) „Daß dieſes aus dem hieſigen Tauf buch 
richtig ertrahirt worden ſei, beſtetigt durch eigenhändige Unterſchrift und beigedrück— 
tem gewöhnl. Pettſchaft „M. Ernst Vrb. Keller,“ Helffer zu Marbach“ 

Mäßiger Begriff von Freiheit. „Ich bin kein Sklave mehr, ich 
bin jetzt frei!“ rief ein Neger jubelnd ſeinem Freunde zu. „Was biſt du denn 
jetzt?“ fragte dieſer. „Hausknecht.“ 

Wie Prießnitz im kalten Waſſer, To findet bekanntlich Schroth die Pa— 
nacee des Lebens in — altbackener Semmel und die Verweigerung jeden Geträn— 
kes, eine Art Hunger- und Durſt⸗Kur bis zur höchften körperlichen Erſchlaffung! — 
„Jeder Menſch,“ ſo folgert er, „hat in ſeinem Magen eine Luhſche (Schleſiſcher 
Ausdruck für Pfütze). Je nach der Größe dieſer Luhſche iſt ein Menſch kränker 
oder geſunder, und dieſe Luhſche muß daher ausgetrocknet werden. Dazu iſt nun 
nichts geeigneter als „altbackene Semmel.“ 

In der Nacht vom 23. zum 24. Okt. hat das Ruſſiſche Dampfſchiff Wla⸗ 
dimir, von Swinemünde kommend, unweit Kronſtadt ein ihm mit vollen Segeln 
entgegenkommendes Holländiſches Schiff in den Grund gebohrt. 

Herr Fayet, Biſchof von Orleans, hat einen Hirtenbrief in Bezug auf die 
Ueberſchwemmungen erlaſſen, worin er ſagt, daß Gott dieſe Geißel geſendet, um 
die Sünder zu beſtrafen. Das Journal du Loiret bemerkt dazu, daß in dem Schloß 
La Chapelle, welches dem Prälaten gehört, über 150 Fuß der Mauer wegge⸗ 
ſchwemmt worden ſind. 

Man macht die traurige Bemerkung, ſchreibt man der Allg. Od. Zeitung aus 
Berlin, daß in den letzten Tagen in höheren Kreiſen mehre Fälle von einer ſchnell 
eintretenden, oft an Tobſucht gränzenden Geiſteszerrüttung vorgekommen ſind. In 
einer Privat⸗Irren-Anſtalt find vier neben einander gelegene Zimmer von Perſonen 
aus den erſten Ständen bewohnt, es befinden ſich darunter: ein General, ein 
höherer Poſtbeamter, der Sohn eines Feldmarſchalls und der ehemalige Profeſſor 
und Redacteur einer hieſigen Zeitung. Und zwar alle vier ohne Hoffnung, ſie 
jemals hergeſtellt zu ſehen. 

Wie die „Augsb. Poſtztg.“ nach dem „Weſtph. Mrk.“ berichtet, werden jetzt 
in der Diöceſe Würzburg Anſtalten zur Einführung der Redemptoriſten 
getroffen. Statt des früher genannten Kloſters Ebrach, deſſen Gebäulichkeiten 


für den Zweck zu großartig befunden wurden, iſt Marienbuchen (eine Stunde von 


Lohr) zur Aufnahme des Ordens beſtimmt. An der Spitze der auf Einführung 
der Redemtoriſten und ihrer Miſſionen gerichteten Beſtrebungen ſtehen drei Pfarrer, 
denen ſich weiter 160 Prieſter angeſchloſſen haben. Die biſchöfliche Stelle hat 
das Unternehmen gebilligt. 


Vor einigen Tagen war in St. Saulge, im Allier⸗Departement, eine große 
Eberjagd. Ein Eber, dem in das Auge geſchoſſen worden war, und welcher 
dennoch 3 Stunden lebte, lief endlich in das Dorf St. Franchy, und flüchtete ſich 
dort in die Wohnung des Küſters in welcher eine Frau mit ihrem Kinde in Arm 
ſich befand. Die Frau ſtürzte hinaus und warf die Thür hinter ſich zu. Der 
unwillkommene Gaſt zerſtörte Alles, was er im Zimmer fand. Zuletzt wollte er 
zum Fenſter hinaus, indeß hatte faſt das ganze Dorf das Haus umzingelt und 
verhinderte mit allen möglichen Waffen ſeinen Ausgang. Die Hunde kamen, 
der Eber flüchtete erſchreckt in das Bett und wurde dort erſchoſſen. 

Doktor Blaudet in Paris hat der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften 
jüngſt ein in feiner Art gewiß einziges Memoire vorgelegt, welches folgenden höchſt 
ſeltſamen Titel führt: Wiederherſtellung der Stimme bei menſchlichen Leichen“ 
„Du retablissement de la voix sur les cadaveres humains.“ Wir wollen — 
heißt es in der „Semaine ſeientiſique,“ welcher wir dieſe ſeltſame Notiz entnehmen 
— dieſes merkwürdige Unternehmen, welches einen neuen Beweis liefern mag, 
was der menſchlichen Wiſſenſchaft alles möglich iſt, in feinen techniſchen Einzelnhei— 
ten nicht verfolgen, können aber nicht umhin, dem höchſt intereſſauten Memoire 
folgende Stelle zu entnehmen: „Der Kehlkopf (Larynx) bemerkte Herr Blaudet — 
bringe die Töne hervor, allein die anderen Sprachwerkzeuge müſſen dieſelben Töne 
erſt ausarbeiten (elaborer), um fie ganz und gar menſchlich zu geſtalten. Das 
Reſultat hiervon iſt vollkommen, ſobald ich auf den Leichnam operire. Die Stimme, 
die ich alsdann erlange, iſt die Stimme der todten Perſon ſelbſt, mit ihrem eigen⸗ 
thümlichen Klang, wodurch man fie aus tauſend andern herauskennt. Die Taͤu⸗ 
ſchung iſt vollkommen, und wird eine vorhergegangene Einbalſamirung dieſe Kör⸗ 
pertheile unzerſtört erhalten, ſo werde ich im Stande ſein, die Todten nach vielen 
Jahren noch ſprechen zu machen.“ Herr Blaudet, fügt jenes Journal hinzu, hat 
von der Wirklichkeit ſeiner wichtigen Entdeckung bereits Beweiſe geliefert. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 21. November. Roggen, 83 Pfd. 
Waare in loco 60 Rthlr. bezahlt, 86/87 Pfund dto. auf 62 à 63 Kthlr. gehal⸗ 
ten; per Frühjahr 574 Rihlr. bezahlt, 58 Rthlr. Br. 

Land markt vom 21. November: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren . 20 16 12 8 6 Winſp. 
Piriſe ei 68 à 71 62 2 64 40 à 44 28 à 30 60 à 65 Nilr. 


Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 124 — 13 3. Aus zweiter Hand 123 
9 Br.; per Frühjahrslief. 123 — 124% Vr. 
Rüböl etwas ſtiller, bei unveränderten Preiſen. 


Handels -Saal in Poſen. 


Marktpreiſe am 25ſten November 1846. 


Am heutigen Markte fand faſt keine Veränderung gegen unfere am 23ſten 
d. M. notirten Preiſe ſtatt. — Das Getreide⸗Geſchäft behauptete ſich noch in 
derſelben Stellung, indem die Zufuhr ziemlich unbedeutend bleibt. 


So eben erſchien bei uns und iſt vorräthig bei 


Gebrüder Scherk in Poſen, Markt: und 
Franziskanerſtraßen⸗Ecke No. 77. 


Die frommen katholiſchen Alt-Sarmaten 
und 
die neuen heidniſchen Anti-Sarmaten 


in Polen. 


Zur richtigen Würdigung ihrer letzten 
Inſurrektion. 


Von 8 
Wilhelm von Schütz. 
gr. 8. Velinp. 4 Rthlr. 
Nengerſche Buchhandlung in Leipzig. 


Dritte Einzahlung zur 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


Wir find bereit, die unterm 7ten d. Mts. ausge⸗ 
ſchriebene dritte Rate auch auf dem Rathhauſe in 
Poſen am Ilten December d. J. entgegenzuneh⸗ 
men. Ueber dieſe Zahlungen und die abgelieferten 
Quittungsbogen ertheilt unſer Special-Kaſſen⸗Ren⸗ 
dant Herr Lamprecht Interims⸗Quittung, gegen 
deren Rücklieferung die inzwiſchen hier auf geordnete 
Weiſe vollzogenen Quittungsbogen nach etwa zehn 
Tagen entgegengenommen werden können. 

Stettin, den 20. November 1846. 


Direktorium der Stargard-Poſener Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft. 


Meine unter der No. 12. zu Glöwno bei Pofen 
belegene Ackerwirthſchaft, beſtehend aus über 80 
Morgen Ackerland, verbunden mit einer Baum- 
ſchule und guten Wirthſchafts⸗ Gebäuden, iſt aus 


freier Hand ohne Einmiſchung eines Dritten unter 
ſoliden Vedingungen zu verkaufen, welche letztere bei 
dem Eigenthümer Johann Zakowski alias No⸗ 
wicki zu erfahren ſind. 


Mein zu Pinne No. 2. belegenes Grundſtück, 
aus zwei Häuſern, Hofraum, 1 Obſt- und 3 Ge⸗ 
müſe⸗Gärten beſtehend, will ich aus freier Hand 
verkaufen. , 

Cieſzynski in Mur.-Goslin. 


Eine möblirte Stube iſt für 3 Rthlr. monatlich 
zu vermiethen am Neuſtädter Markt No. 245. 


Bayonner Fleckenwaſſer à Flaſche 74 Sgr., mit⸗ 
telſt welchem man jeden Stoff von Schmutz und Fett⸗ 
flecken aller Art augenblicklich reinigen kann, ohne 
deſſen Farbe und Haltbarkeit im Geringſten zu ſcha— 
den, und 

Aecht Engliſches Gicht-Papier, das Blatt zu 2 
Sgr., ein bewährtes Mittel gegen Reißen und Gicht 
ſind zu haben bei J. J. Heine in Poſen, 

Markt 85. 


Der Ausverkauf meiner 2 Ellen breiten Yu: 
Teppichzeuge in den ſchönſten Muſtern, bedeu⸗ 
tend unter Fabrik-Preiſen, „findet nur noch kurze 
Zeit ſtatt. 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No. 30. im erſten Stock. 


vis-à-vis Hötel de Saxe. 


Unterzeichnetem iſt geſtern ein mit dem Grafen von 
Skörzewski auf Nekla unterm Sten Juli c. ge— 
ſchloſſener notarieller Kontrakt über ein Holzgeſchäft 
verloren gegangen. Dem Finder 1 Rthl. Belohnung. 

Poſen, den 25. November 1846. 

Hirſch Jaffé. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-|Preus. Cour 


Den 23. November 1846. 


Staats- Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50T. 


37 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr.] 34 904 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 | 924 | 92} 
W estprenssische Pfandbriefe. 3, | 91 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » 4.1014 — 
dito dito dito“ f SE 
Ostpreussische dito — 932 
Pommersche dito 3 93144 — 
Kur- u. Neumärkische dito 3 — 9 
Schlesische dito 4 964 954 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 3841 — — 
Friedrichsd'oor 0. 7 8 — | 1375| 1305 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 1224 | 214 
Disconto ea — 4 5 
Aetien. 
Potsd,-Magdeh, ..... 4 83 BL 
dto, Oblig. Lit. A. N 2 4 911 — 
to al Ca) Ne ee 4 11004 | 994 
Magd, Leipz. Eisenbahn — 4 — — 
dto. dto. Prior. Oblig, . . 4 — — 
Berl, Anh, Eisenbahnn .. — 110 — 
dto, dto. Prior. Oblig, .,. 4 — — 
Düss. Elb. Eisenbabhnn — 1063 
dto. dto. Prior, Obligg. 4 Br, — 
Rhein, Eisenbabnn 184 Sr 
dto,  dte, Prior. Oblig... . . 4 oe! — 
dio. vom Staat garant. 3 ee — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A- | 4 104 — 
do, do. Prior.-Obl. .. + 4 — — 
do, do. Lit. B. e — — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B.... | — 106 — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 41 — 104 
Bresl.-Schweid.-Freib.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn ,,,, 5 — — 
Niedersch. Mk. v. ee... 4 88 87 
do. Priorität 4 | 93 | 934 
do. Priorität 5 11004 | 993 
Niedersehlesisch-Mrk. Zweb.. | 4 | 584 | 574 
do. Priorität 41 90 — 
wilh- B. (C.- O.) rs — 
Berliu- Hamburger 4 | 934 | 92% 


